
Heilige Vater Ihre Meinung nicht teilt. In Bevolkerung engagiert ist, des Bischofs von derung, wie ich sie Ihnen dargelegt habe.
seiner traditionellen Weihnachtsansprache Umtali, Donal Raymond Lamont — in Durch Ihre Weigerung, dies zu tun, wiirden
an das Kardinalskollegium erklarte er: den Vordergrund geruckt haben, dr'ingen Sic zugeben, daB Sic — urn es vorsichtig zu
„Nicht unterlassen wollen wir einen kur- uns dazu." (Osservatore Romano, 7.ianuar sagen — keine Achtung vor der Wahrheit
zen Hinweis auf die Rhodesien-Frage. Die 1977). Wem sollen wir glauben, Herr von haben.
ji.ingsten Ereignisse, die die Gestalt eines Habsburg? Ihnen oder deco Heiligen Donal Lamont, Bischof von Umtali
Bischofs — der bis zum Opfer in der Ein- Vater?
forderung der Rechte der eingeborenen Antworten Sie nun auf meine Herausfor- ;n: R461: k For4401,

Der Weg zum Monopol
Thesen zum kommerzielien Erfolg des . "Luxemburger Wort"

Dass das "Luxemburger Wort" eine marktbeherrschende Stellung auf dem Gebiet der
Luxemburger Presse einnimMt braucht ja wohi nicht eigens bewiesen zu werden. Die
Frage, wieso es dazu kart-,, bewegt abet- nicht nut- die Meinung der Konkurrenzblatter,
sondern ist auch Gegenstand von Erarterungen ureter Historikern und Politologen.

ee
Folgende überlegungen gehen denE rauch zum grossen Tell zurack auf die Frage eines
franzasischen Teilnehmers am "I	 Colloque de sociologie historique " , das am 7/8.
Mai 1977 in Luxemburg stattfand, und mein Dank ergeht insbesondere an Prof. Gilbert
Trausch Car seine Denkanstasse.

Was hier thesenar-tig formuliert wird, soil aber such nut eine Kurzdarstellung mog-
licher Ursachen far die genannte wirtschaftliche Stellung des LW sein. Es sind The-
sen an Hand derer sich m.E. eine mOgliche (und notwendige) Diskussion Uber diese
Situation fahren liesse, Thesen die aber selbstverstandlich zuerst der Kontrolle
an den Quellen bedarfen, bevor sie als Pakten gebraucht werden kannen.

1) Wichtigster Faktor beim Aufbau der Marktstellung des LW darfte gewesen sein,
dass es immer Zeitung der Kirche war, eine Zeitung die sich streng an die ortho-

doxe Lehre der Kirche hielt, dem Bischof jederzeit bedingungslos zur Verfagung stand
so dass der Klerus immer wieder auf sie hinweisen konnte. In dem zu 98% katholischen
und stark praktizierenden Luxemburg kann dieser Faktor nicht untersehatzt werden,
auch wenn man seit Delumeaus Arbeiten einen grossen Unterschied zwischen etauft,
praktizierend und echt christlich machen muss. Allerdings gilt der FaktoMnch far
die jUngste Vergangenheit in der das LW immer noch die Auflage erhOhen kann, ob-
schon die kirchliche Praxis und die christliche Glaubensaberzeugung ohne Zweifel
auf dem Rackzug sind, und andererseits, gerade aus engagierten christlichen Kreisen
heftige Kritik am LW gelibt wird,

2) Zweiter wichtiger Faktor war die Tatsache, dass die LW-Redaktion sich seit den
2Oger Jahren ideell und personell weitgehend mit der jeweiligen Regierung iden-

tifizierte. Dadurch war sie immer bestens fiber deren Absichten informiert und auch
politisch Andersdenkende waren gezwungen, sie zu lesen, um auf dem Laufenden zu
bleiben.

3) Nicht vergessen darf man allerdings, dass das LW vor dem Krieg keineswegs die
heutige monopolartige Marktstellung besass. Insofern muss man z.B, auch den Zu-

sammenbruch der " Luxemburger Zeitung " als wichtigen Faktor far den Aufschwung nach
1945 bezeichnen® Hier spielte eihe ausgezeichnete Investitionspolitik der LW-Fah-
rung eine positive Rolle, die imuer im richtigen Augenblick die Anschaffung neuer
Maschinen neuester Technik beschloss.

4) Oft genannt werden auch die Todes-, Geburts- und Heiratsanzeigen far die Unver-
zichtbarkeit des LW. Zu diesem Faktor, den man als "Dienstcharakter" bezeichnen

kannte, undder noch andere Rubriken umgreift (wie Veranstaltungskalender, Gottes-



di.enstordnung, una.m.), knnt an auch die Anzeigen und Reklamen rechnen, die z.B.
bewirken dass die Lese7zahl auch jetzt noch in Zeiten wirtschaftlicher Krise steigt
(Stellenangebote!). Allerdings zeigt sich hier auch, dass man diesen Faktor nur
mit Nuancen ins Spiel bringen darf, denn die starke Marktposition 1st mindestens
so sehr Vcraussetzung als Folge far die Vielzahl von Inseraten, so dass dem ganzen
Faktor ein kumulativer Effekt zukommt.

5) Neben der schon erwahnten technischen Leistung der LW-Filhrung ist abet- auch die
journalistische Qualitat zu nennen, unabhangig von ihrem politischen Standpunkt.

Gerade dieser letzte Punkt zeigt aber, dass diese paar Diskussionsthesen der konkre-
ten Dberprilfung bedrfen und insbesondere des Vergleichs mit den Ubrigen Presseor-
ganen des Luxemburger Marktes. Im Augenblick scheint die journalistische Qualitat
z.B. nicht die allerbeste zu sein: grosse Reportagen sind eher selten, die Aktuali-
tat lasst zu w:dnschen 6brig, im Vergleich zu andern Tageszeitungen 1st das LW eher
" zahm " aufgemacht, Technische Ursachen (friiher Redaktionsschluss wegen starker Auf-
lage und veralteter Maschinen) sind z. T. Schuld daran. Ein Vergleich in fr'ilheren
Zeiten Onnte zeigen, oh damals das LW gerade durch seine bessere Information seine
Konkurrenten aberflagelte. Ebenso mUsste z. B. die technische Politik der einzelnen
Redaktionen verglicben werden, um eventuelle RUckstande auszumachen (vgi. Faktor 3).

Ge16sr ist damit allerdings noch nicht die Frage des Zusamrnenhangs zwischen Leser-
zahl end politischen Einfluss. Wieso kann das LW politisch recht einseitige Positio-
nen vertreten, seinen Auflagestand verbessern, und trotzdem verliert die CSV Wahler?
Wird der politsche Teil des LW vielleicht gar nicht gelesen ? Nur grossangelegte so-
ziologische Studien kOnnten hier eine Antwort liefern.

rn. p.

in den Beruf gehen, ins Labor,
in die Fabrik, dann arbeiten

Wir leben die in ciner	 sie mit an der Vorbereitung
unerhOrten Schizopbrenie	 der greulichsten Menschen-
Etw4 60 Millionen Menschen	 ausrottung, die es je in der
--- soviel Einwohner, wie die 	 Geschichte gegeben hat; und
Bundesrepublik hat ---,- sind	 nicht nur an der Vorbereitung,
heute in den Armeenbeschaftigt. sondern schon an der Anwen-
Uber can Drittel 6dler Wissen-	 dung dieser Waffen, die sie pro-
schaftler arbeiten fur die	 duzieren. Denn seit dem 2.Welt-
Riistung,	 krieg hat es schon wieder
EM &roger Teil von ihnen	 100 Kriege gegeben mit aber
sind getaufte Christen, 	 10 Millionen Todesopfern,
richer auch glbibige Christen
darunter.

Zu Reuse und am Sonntag leben
sie vielleicht des, was sie anus

dem Evanrelium Wren,
die Aufgave,ein Friedensmensch
in dieser Welt volt Hal? und
Streit zu sein. Und wenn sie

Wir alle leben in dieser Schizo-
phrenie; die ganze Bevolkerung,
die schlaflose Niichte bekommt
iiber die verwerflichen Taten
von ein paar Terroristen und
ruhig schliift fiber den groften,
umfasenden Terror der gegen-
seitigen Rustungen und
Menschenvernichtung, der
fiber uns alien hangt.
Unsere Arbeiter werden in diese
Schizophrenie gedrangt durch
die schamlose Erpressung in
unserem System, das sie vor die
Wahl stellt, entweder Gifte,
Kernstrahlung, Todeswaffen
lauter Todesursachen 	 sich,
und ihre Kinder zu produzieren
oder den Arbeitsplatz zu
verlieren.

Helmut Gollwitzer
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2. 9.77
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